
1tz D de Ar und Famıitz, Di  10:  des Ar  Ehe und Fami  l His$idh d Aizté$ unEhe und Familie.  Von Dr P. Peter Schmitz S. V. D., St. Gabriel-Mödling.  . I. Bedeutung der ärztlichen Mission an Ehe und Familie.  Za  1. Jedes Bemühen um Ehe und Familie steigt bis zu  den biologischen Wurzeln der Menschheit hinab. Ehe  und Familie sollen nach Gottes Willen der einzige Gar-  ten sein, aus dem die Menschheit in die Zeit und in die  Ewigkeit hineinwachsen soll. Im Christentum ist es der  wesenhaft heilige, der in seinem tiefsten Wesen über-  natürliche Mutterboden der Familie, innerhalb dessen  Umfriedung allein sich der Strom des Menschenlebens in  die fernsten Generationen ergießen soll. Erst wenn die  Christliche Ehe geschlossen, die katholische Familie ge-  gründet ist, erst dann ist das Siegel weggenommen, das  bei jedem einzelnen M  S  enschen d9n Lebensquell verschlos-  sen hält.  Es gibt keine Fähigkeiten des Menschen in geist-leib-  licher Beziehung, über denen in so aüusgesprochenem  Maße schon im Naturbereiche der Schimmer der Ewig-  keit liegt, als die geschlechtlichen Potenzen, die im Ver-  ein mit der göttlichen Allmacht, die jedes einzelnen Men-  schen Seele neu erschafft, unsterbliche  enschen ins  Leben zu rufen bestimmt sind. Das belastet aber auch  Hut und Gebrauch dieser Fähigkeiten mit einer furcht-  bar schweren Verantwortung; das macht es jedem recht-  lich denkenden Menschen deutlich, daß ihm seine ge-  schlechtlichen Fähigkeiten nicht nur zum eigenen Ver-  nügen, ja nicht einmal nur zur Steigerung und Vollendung  d  er eigenen Persönlichkeit gegeben sind; das stellt die  Ausrichtung dieser persönlichen Ausstattung auf den  anderen in ein helles Licht, das nur durch die Selbstver-  gottung und Apotheose des eigenen Ich in den ve  Jahrzehnten verdunkelt werden konnte.  5  rgangenen  Deshalb offenbart sich jedes Bemühen um den Mut-  terboden der Menschheit, um die Quelle des Menschen-  lebens als ein Dienst an der Gemeinschaft. Es ist soziale  Dienstleistung im eminentesten Sinn des Wortes, wenn  die Lebensquellen klar und ungetrübt erhalten werden,  wenn die Gesundheit der generativen Potenzen und ihr  hygienischer Gebrauch im Rahmen des Sittengesetzes  estärkt wird. Denn dann ersteht aus ihnen  gesichert und  ein gesundes  6  eschlecht, das ein lebensstarkes und kräf-  tiges Volk bilden wird.  5ISSION 0S Arztes amille.
Von Dr Peter Schmitz D., St. Gabriel-Mödling.

Bedeutung der arztlıchen issiıon Ehe und Familie.
Jedes Bemuüuhen Ehe un Familie steigt hıs

den biologischen urzeln der Menschheıt hinab. Ehe
un Familie sollen ach Gottes Wiıllen der einzige (1ar-
ten se1ln, AUSs dem die Menschheit In die Zeıt und in die
wigkeit hineinwachsen soll Im Christentum ist der
wesenhalt heilige, der in seinem 1eisten W esen über-
natürliche Mutterboden der Famiuilie, innerhalb dessen
Umfriedung allein sıch der Strom des Menschenlebens 1in
dıe ternsten (1enerationen ergıeßen soll rst WEeNN die
chrıistliche Ehe geschlossen, dıe katholische Kamlıiılie g..
gründet ist, erst annn ist das Siegel WESSCHOMMCN, das
be]l jedem einzelnen enschen den Lebensquell verschlos-
SCH hält

Es gıbt keine Fähigkeiten des Menschen ın geist-leib-licher Beziehung, über denen in ausgesprochenemMaße schon 1mM Naturbereiche der Schımmer der Ewig-Keıl lıegt, als die geschlechtlichen Potenzen, die im Ver-
eın mıt der göttlıchen Allmacht, die jedes einzelnen Men-
schen Seele NEeEUu erschafiit, unsterbliche enschen 1Nns
Leben rulen bestimmt sind. Das belastet ber uch
Hut un Gebrauch dieser Fähigkeiten mıt einer furcht-
bar schweren Verantwortung; das macht jedem recht-
lıch denkenden Menschen deutlich, daß ıhm seine g..chlechtlichen Fähigkeiten nıicht HUr ZU eigenen Ver-
nügen, ja nıcht einmal Aur ZUEL Steigerung und Vollendungeigenen Persönlichkeit egeben sSind;: das stellt die

Ausrichtung dieser persönlichen Ausstattung aut den
anderen ıIn eın helles Licht, das 1Ur durch die Selbstver-
gotltlun und Apotheose des eigenen Ich 1n den
Jahrze ten verdunkelt: werden xonnte. S0 RSCHCN

Deshalb offenbart sich jedes Bemühen den Mut-
terboden der Menschheıit, um die Quelle des Menschen-
lebens als eın Dienst der Gemeinschaft. Es ist sozıale
Dienstleistung im emıinentesten Inn des Wortes, WEn
dıe Lebensquellen klar un ungetrübt erhalten werden,
WENN die (rzesundheit der generatıven Potenzen und ihr
hygienischer Gebrauch 1im Rahmen des Sıttengesetzesstärkt wird. Denn annn ersteht AaUuUs ihnengesichert und
eın gesundes eschlecht, das eın lebensstarkes und kräf-
Liges olk bilden wird.:



on d rzties an he un

Jedes ärztiiche Bemühen äen Urgrund des Men-
schenlebens bel Mann un eiıb ist Sar eın eılıger
Dienst an der Ewigkeit un ihren künftigen Bewohnern,

der (1TeEmeinschafit der Heiligen. Das heilige Gottesvolk,
die Kıirche, die Gemeinschaft der Heıligen qui Erden, er-
hält iıhren Zuwachs AUs UuUuNseren Ehen un Famılien durch
die sottigewollte Bestimmung der geschlechtlichen Fähig-keiten VOoO  — Mann und Weıb innerhal der gültig geschlos-

sakramentalen Einehe. Und uch die vielen Woh-
NUuNSCH des Hımmels, die och leer stehen, sollen gefüllt
werden durch uNnseTe hen und Familien. So eröfinet
sıch uns durch das Kingehen qauf die Gedanken (jottes 1mMm
Sexualleben des Menschen und das relig1iöse Nachdenken
ber asselbe eine wirkliche Ewigkeitsperspektive. Wiıe
eın heiliger Schauer der Ehrfiurcht kann uns das über-
riıeseln, WeNnNnNn WITr diesen gottverliehenen INn und
Zweck der geschlechtlichen Kräfte be1 Mann un Weıb
denken. Es ist Iso buchstäblich wahr: Wer sıch
hen und Famıilien bemüht, Wer sıch Ssorgt die leben-
spendenden Kräfte des Menschen, der eistet 1m Vollsinn
des Wortes Ewigkeitsarbeit, dessen Tun diesen Bezir-
ken ist eın flüchtiges Geschehen, sondern zieht seiıne
Kreise 1n die wigkei hinein hıs ZU TIThrone (Gottes
hinaufl.

Das sollte uch als Leıitidee ber der arztlıchen Be-
SOTSUNS Ehe un Famıilie und die geschlechtlichen
Kräfte stehen Hier muß das W esen des Arztes,
seın taktvolles Untersuchen un Behandeln eine sroße
EhriIiurcht und Achtung verraten, die bedeutungs-
vollen Dingen schuldet Von ler AaUuSs mOge besonders das
Handwerksmäßige, das sich allzu leicht ın tägliches Iun
und Arbeıten einschleicht, VO Zeit Zeıit untersucht
und nachgeprüft werden. uch dem Ratsuchenden der
dem Patienten soll und muß der rzt ZU Bewußtsein
bringen, daß seine geschlechtlichen Kräfte Tür ıh nicht
DUr eın indıv1iduelles Gut bedeuten, sondern, daß sS1€e eine
iıhm VOoO Schöpfer gegebene Hinterlage LÜr die Mensch-
heıt, ja LÜr den Himmel sind; daß sS1e infolgedessen
uch nıcht betrachten dari mıiıt der Kurzsichtigkeit aus-
schließlich lustsuchender Ichbezogenheit. olk und ater-
land, Staat und Heımat dürfen gerade 1n dieser Hinsıcht
ihre berechtigten Ansprüche ihn erheben: ja der
Hımmel knüpit ihre gottgewollte Betätigung seine Er-
wartiungen

Es waäare wirklich ıne zeitgemäße Aufgabe beson-
ers des katholischen Arztes, deren Erfüllung sıch not-



ich lichung unseres
Ikes rken würde, wenn er das Seinige dazu bel1-
gen würde, daß gerade das geschlechtliche Leben der

usschließlichen Bewertung 1ür das eigene Ich des 'Trä-
ers entwunden und wlıederum 1n die weite Sıcht der
Wigflke_i\t gehoben würde.

Damıt soll Nnun eınCSWESS 1n Abrede gestellt WEeI-

den, daß das geschlechtliche Vermögen für seinen Iräger
edeutungslos sel, das gerade Gegenteil ist der all ber

sollte 1Ur betont werden, daß man das geschlechtliche
Leben nıcht ausschließlich in Beziehung au{f den einzel-

en Menschen bringen darf Das wäre ]a 1ine Verken-
ung der göttliıchen Ordnung, die unNns den furchtbaren

erade auft dem (Ge-Katastrophen geführt hat, die WITr
bhiete der sexuellen Sıittlichkeit bek1 mMuUussen. ber
das Geschlechtliche ıst uch 1Ur den inzelnen VOo  a} SE-
radezu ausschlaggebender Bedeutun

An der Sexualıtät entscheidet SIC. Tür die nieisten
Menschen die Zukuntt. Au{it ıhrer Grundlage sollen S1e
sıch ihr irdisches UC hauen ıIn einer u Ehe und
KFamıilhie. Das reinste und edelste diesseitige Glück, soweıt
es überhaupt qui Erden möglıch und erreichbar ist, soll
QUuUSs der Sexualıtät ersprießen. Ist doch eıne gute Ehe und
Famiulıe ach dem Ausspruch des sroßen Bischo{s von

etteler eiINn Stück des verlorenen Paradıeses, das ott
der Menschheıt auf die Erde mitgegeben hat Das ist ja
die nächstliegende Sinngebung qaller sexuellen Triebe un

‚:Wel Personen verschiedenen Ge-Anziehungskräifte:
schlechtes 1n einer innıgen Zweileinheit der Seele un des

eıhbes zusammenzubhringen, die durch das gemeinsame
Kiınd Vater und Multter werden und damıt die Familie
ründen sollen. In dieser KEinheıit, die sämtliche. Lebens-
ezirke 1n sıch auinımmt, 1n der 1eder selne eigene Per-

sönlichkeit be1 voller Wahrung ihres Selbstandes voll-
enden und entfalten soll un durch das Erlebnis der
Kilternschait ZUTF höchsten Steigerung 1Im irdischen Be-
reiche führen soll, hegen die rößten Glücksmöglichkeı-

verborgen, die unter Menschen überhaupt aktiviert
werden können.

Deshalb soll die SAaNZE Ausrichtung ın ıhrer Verwer-
Lun un ıihrem Gebrauch uch autf diesen höchsten, pCI-
SON ichen Wert abgestellt se1n, jedenfalls muß das mehr
KRKaum ın der Zielsetzung einnehmen, als die Justvolle Ver-
wendung der sexuellen Triebe.

Eine zweiıte individuelle Bedeutung des (Geschlecht-
lichen hegt darın, daß sıch auf diesem (zebiete meist die



aup a lichste Bewährun der sittlichen Persönlichkeeines Menschen vollzieht. as für ein Kerl INn einem
gen Manne.steckt, das beweist sich vornehmlich ın SEeIN!
ellung ZU Geschlechtsleben; WEeIlC. eın Edelwert in
einem W eıb verborgen liegt, auch das ersieht man vorallem 1n diesem Bereiche.

Als Folge der Erbsünde revoltiert‘ das sexuelle ITrTIie
eben am meısten die VO  u ott geseizten ra
ken, die klaren Erkenntnisse, die uns Vernunit undOtnenbarun vermitteln. Das Apostelwort, „das Fleisch
gelüstet W1 den Geıist, ihm die Herrschait
reißen”, ist eine durch das täglıche Leben eines jede
Menschen bestätigte KErfahrung. egen die Urgewalt des
FTriebes mMussen nıcht selten die gröhten sıttliichen Kräfte
und die stärksten moralıschen Energien entbunden Wer
den, WECNN das i)rän des Triebes und seine Erfüllung
immer wlieder dem ıktat der Vernunift und dem gött
liıchen Wiıllen unterstellt werden sollen.

Hier liegt DU  ; die geradezu ungeheuerliche Aufgab
des Arztes, seine heilige 1ss1ıon im Dienst vor allem
der Jugend, raten un helfen, daß der junge Mensch
als dleger diese Arena verläßt Er soll den jungen Men
schen stärken und kräftigen 1n der männlichen Entschlos
senheıit, das Gebiet seines sexuellen Iriebes als Kämpfe
mutı betreten un!' nıcht VOIl vornherein als Besiegter
qaut eSer Walstatt bleiben. Dem jungen Menschen
muß ZU ewußtsein gebraCc werden, daß dort
Quellen seiner Ertüchtigung liegen, daß seine Stärke und
seine Kraft 1im berwinden dieser Triebe besteht und
nıcht ım Nachgeben un willfährigen Gehorchen C
ihre egungen. (Vgl Schmutz, Bursch un Mädel In ot-
tes and, Wien 1935

diesem Ge-So soll der kat olısche rzt gerade
biete nıcht ur Körpersorger, sondern deelsorger se1InN.

äßt sıch überhaupt nıcht das Körperliche VO. See
iıschen reinlich scheiden n der Geist-Leib-Natur des
Menschen, die die eine menschliche Persönlichkeit bildet,

rst recht nıicht quft diesem Gebiete. Das Körperliche
hat die weıtesten und tıeisten Rückwirkungen auft die
Seele ach dem Sprichwort: 1NENS sana iın COrDoOTr«€e Sano

WEeNnNn INallı diesem Grundsatz gew1ß uch nicht dies
überspitzte Bedeutung geben dürfte, daß Nur 1n einem
gesunden Körper ine esunde Seele wohnen könne.

Auft dem sexuellen (zebiet greit besonders das k  Or-
erliche ITriebleben mıt ausend. Fangarmen ach der

-ele un den eiligen Gütem ihres übernatürlichen Le-



Inı S1018 Famıilie

bens. Besonders anmaßend sind die Ansprüche des Trie-
bes In bestimmten Epochen des menschlichen Lebens. Es
wäre NUun srundfalsch und dem katholischen Denken voll-
ständig zuwIlder, WECeNN INa  > das sexuelle Drängen un
Streben als etwas vollkommen Indifferentes und Bedeu-
tungsloses hinstellen würde. An ihm entscheidet sıch
für einen großen eil der Menschheit, vielleicht über-
haupt 1iür die Mehrzahl sämtlicher Adamskinder das
ewige Leben der der EWl 10d

Gerade deshalb soll der katholische rzt uch Seel-
sorger seın, eın Latenapostel 1m Sinne der Katholischen
Aktion qui seinem Fachgebiete. Ist INnnn un Zweck der
Katholischen Aktion die Wiederverchristlichung der
Menschheıit 1m allgemeinen, annn hat die katholische
Ärzteschaft die wahrhafit apostolische Au{igabe, qui dem
Gebiete des sexuellen Lebens wieder christliche Auffas-
SUNSCH un christliche Anschauungen einzuführen. Es
ist vornehmlich ın die Hand der Arzte gelegt‚ das sexuelle
Leben wleder verchristlichen.
Il Aufgabenbereich der arztliıchen 1ss1ıon Ehe un

Familie.
Die ärztliche Sendung Ehe un Familie mıt ihfen

großen uigaben SEeiz nıcht erst mıt der Eheschließungun Familiengründung e1n, sondern sS1e besteht schon
lange VOL der LEhe, S1e weist dem gewI1ssenhaifiten Arzte
schon annn Pflichten Z uch WeNn och Sar nıcht
eıne Eheschließung edacht wird, WEeNnN eine Familien-
gründung och N1IC. In AussıchtS ist, Ja nıcht
einmal in Aussicht S werden annn Miıt VeOeI-
stärkter Dringlichkeit ber erstehen die ufgaben dem
Arzte, WeNn die Ehe
standen ist

geschlossen un die Familie» ent-

Vor der Ehe Das Ziel der Arzilichen Bemühunghinsıchtlich der künftigen Ehe und Famıilıe soll sSeIN: die
Sicherung einer gesunden Eheführung und die Gewähr-
leistung einer Vater- und Mutterschafit, der die Eltern
selbst Freude haben sollen durch esunde und lehbens-
kräitige Kıinder. Naturgemäß mu der rzt zunächst seın
Augenmerk au{i das leibliche Wohlergehen 1n Ehe un
Famlıilie iıchten

Hinsıchtlich der gesunden FEheführung muß sıch
den Grundsatz halten, den die Kirche immer vertreten

hat, ja vertreten muß, weiıl aul göttliche Anordnungzurückgeht, der ber 1n den vVver aANSECNEN beıden Jahr-
hunderten der Kmanziıpation des ndividuums VonNn jeder



hm Dı rztes he und Fam

außermenschlichen Autorität iel verlacht und verspottet
wurde, ja dessen FKinhaltung als unmöglich un: als „eine
Sinde das Fleisch“ ausgegeben wurde; — nämlich

den Grundsatz der unbedingten vorehelichen Reın-
heıl, Ahne jedes Kompromi%5, hne jede Konzession
Iriebstärke un: Zeıtanschauungen, hne jedes Nachgeben

ungünstige Verhältnisse, die eine Heirat überhaupt
nıcht der doch erst sehr Späatl ermöglichen. Mıt seiner
SaANZEN arztlıchen Autorıiıtät soll un mu ß dafür eın-
treten, daß geschlechtliche Enthaltsamkeıt In keiner
‚W eise gesundheitsschädlıch ist, W as erns nehmende
medizinische Fachleute ja immer behauptet haben Er
muß sich Iso auch dazu bekennen, daß DUr das „Männ-
chen  .. un das ‚„ Weibchen‘, die die eıgene Triebhaftig-
keıit als Norm ihres Handelns betrachten, VOoO  H der Un-
möglichkeıt der geschlechtlichen Enthaltsamkeıt reden
und damıt das Gespenst der „sexuellen Not“ UÜUNsSerer Ju-
gend 1n grausıger Gestalt VOTLr die Mitwelt hinstellen
nıcht ber der echte Mann un die wahre Frau. Die be-

eschlecht-hauptete Unmöglichkeıt des Verzichtes auf
IC Betätigung hat nıcht ıIn der Stärke der riebgewal-
ten ihren Hauptgrund, sondern 1n der psychischen Eın-
stellung dazu, die sıch immer wıieder die Schwere des
Verzichtes und die Intensıiıität des individuellen (1gnusses
vorstellt, un: annn der Nichterreichbarkeit desselben
schwer „le1det‘ Daß nNnervose Störungen eintreten kön-
NECN, WEeNnN der Iriıeb 1im Bunde mıt der VO  u ıhm gefan-
n Phantasıe eın Wunschbild immerdar VO  — die Seele
zaubert,; das INa  e unter allen Umständen als erstre-
benswert, ja vielleicht als den eigentlichen Lebensinhalt
ansıeht, das INa ber jetzt nıicht erreichen ann und
doch n haben möchte, leuchtet schon einem medi-
zıinıschen Laien e1In, da unerfüllte Wünsche uch auf
deren Gebieten einen ‚krank“ machen können. Hier gilt
es eben, eine gelstige Umstellung diesen Dingen be-
wirken und ach altbewährtem Rezept den jungen Men-
schen ach einer anderen Richtung hın abzulenken.
Könnte der Trzt azu och die volle göttliche Sinngebung
vermitteln, die in UuUuNsSeTIrer geschlechtlichen Sphäre be-
schlossen ist, annn diese pädagogische Aufgabe
in der vollkommensten Weise erfüllt. Das ist te alte
katholiısche Erziehungsweısheit, deren Brauchbar eıt und
Jragfähigkeit sıch Jag iür Jag erprobt.

So mussen WITr als gröbstes weıichen VOoO  — der
äarztlıchen Berufssendung, ja als Teufelsarbeıt 1m vollen
INnnn des Wortes betrachten, WEeNnNn jungen Menschen be1l-



allerhand Sehns chten und
auch Störun ZU rztie kommen, wiıeder

eraten wird, sıch Freundder 11Le Freundın
Geschlechtspartner nehmen, annn würde alles gul

werden. Diese Ärzte, die leider uch be1 un och n1ıC
usgestorben sind, sıind Volksverderber, sind Hyänen der

Sittlichkeıit, sind des Teuftfels Helfer, die ihre hohe Kunst
mıBßbrauchen UTr sıttichen Verführung der Jugend. Wir
wollen nıcht rücksichtslos ber jeden einzelnen Ärzt, der
iniolge mangelhaiter religiöser und ethischer Bildung
glaubt, vorgehen INUSSCH, den Stab brechen, in
wIrd der Herr ott richten ber SCIN unverantwortliches
1un verdient o  L  €leiNne andere Qualifikation.

Nnserer rache ber fehlt die Bezeichnung fr JENC
esudier der arztlichen Ehre, 1Ur JENC Totengräber des
äarztliıchen Vertrauens, die, selbst unbezähmter Iriıeb-
haftigkeit verfangen und versklavt, aus ihrem Ordina-
tionszımmer e1n Lupanar machen, dem SIC selbst die
Rolle des chänders der Mädchenehre un des Verder-
ers der Frauenwürde übernehmen. W jel mıt der
Jugend und der Frauenwelt zusammenkommt, der weıß
AUus den Berichten durchaus ernst nehmender Frauen,
daß dieser Schandtleck des AÄArztestandes noch nıcht aus-
getilgt ist

Es dürifte der heutigen Zeit olit gewagt SCHMN, bel
sexuellen Störungen hne weıteres zZur Heırat raten,
besonders be1 Mädchen, da WIL doch gut WI1SSECI, daß
durch Un nst der Verhältnisse viele nicht Zu Heiraten
zommMen NN Es wird diesen Mädchen das Los der
unifreiwilligen Ehglo_sig_keit' och schwerer gemacht, WEeNnN
S16 das Bewußtsein haben INUSSCH, könnte ihnen uch
gesundheitlich durch die Verehelichung eholfen werden.
Man müßte Zzuerst alle anderen Möglich eiten arztlıcher
Hılfe ausschöpien, ehe INa  — solche Unmöglichkeiten
rät Das Problem der _unfr_eiwillig Eihe- un Famıilien-
losen beginnt überhaupt 1 uUuNseTren agen EeEINeE derartige
Wucht anzunehmen, daß sıch der Mühe lohnen dürite,

einmal Vo  — Arzten un Priestern ernst-
hnaiten und sachlichen Weise durchbesprochen. würde. Es
steht doch verhältnısmäßig ıel Menschenglück qauf dem
Spiele.

Der näheren und unmittelbaren Vorbereitung qut dıie
Ehe und Familie würde e1I1NEC religiös-hygienisch-euge-nische 1ähe@e_rgtung dienen haben Unter diesem drei-
tachen Gesichts unkte der relı 10sen Kınstellung, der g..
sundheitlichen “lgnung un Jebenstüchtigen ach-



komme schaft sollte die persönliche Fähigkeit der
bereiten Jugend überprüit werden, un ZWaAarLr zu eine
Zeitpunkt, dem noch keinerlei Bindungen miıt Rüc
sicht auf Ehe und Familiengründung vorliegen. Sind die
jungen Leute einmal verliebt und verlobt, dann ist erfah-

‚rungsgemäß mıiıt allen noch gul gemeınnten Ratschläg
nıcht 1jel mehr auszurichten. Hıer steht och eine sroße
Aufgabe VOT der katholischen Ärzteschait.

ber uch diEs müßte 1mM Zuge dieser eratung
richtige Auffassung Von der Ehe untersucht werden, ob
in der Ehewilligkeit uch die Familienwilligkeit enthalten
ist. ob sich die jungen Leute einer naturgetreuen Ehe-
führung verstehen. 1)Das wird vielleicht nıcht immer eigens
der ausdrücklich überprüit werden zönnen. ber 1n
einer indirekten 1se sollte uch in dieser Hinsicht VOo
beratenden rzte gewirkt werden und WeNn NUur

hinweıst qaut die gesundheitsschädlichen Folgen, die Aul  N

jedem nıcht normal gestalteten Eheleben entstehen kön-
18181 und sıch meistens uch tatsächlich im Laute der Zeıt
einstellen. (Vgl Schmutz, Die heilige Ehe, Aufl., Möd-lıng 1932

ährend der Ehe hat der katholische rzt im In-
eresse einer gesunden Eheführung ine doppelte Sendung
ZU erfüllen, nämlich, Vo  b ernsthaiter Gewissenhaftigkeıit / lı  i 2a
geiragene Aufklärung, Belehrung un!' eratung und dann
Abwehr der Eheübel unserer Tage

Ärztliche Aufklärung un eratung: Es handelt sich
ler ınge, die sehr gul und zweckentsprechend schon
VOL der Heırat den Ehewilligen eboten werden sollen, _
dıe ber innerhalb der Ehe eıne besondere Dringlichkeit
aufweısen. Diese Beratung wird inhaltlich und formell
ein1ge Verschiedenheıten auiweılsen; je nachdem sS1e demManne der der Frau erteilt wird.

ers erwogenFür den M ann soll das olgende beson
werden:

Es kommen viele Mißverständnisse un! Zwistig-
keıten in der Ehe daher, weiıl der Mann vielfach keine
Ahnung VOI der seelıschen Kıgenart der Frau hat Der
rzt könnte dem Manne etwas Aufschluß geben ber die

chologie. der Frau; soll iıhm einen inDlıc. ge-Ps  A5yl  ähren in die (emüts- un Gefühlswelt seiner Frau, qauf
die vielfach Rücksichtg werden muß ird
die Stimmung der Frau, die vVOon Launenhaitı keıt sehr
wohl unterscheiden ist, übersehen un Srö Llich ver-
letzt, annn ann be1 der Frau schweren seelischen
und körperlichen Erschütterungen kommen, wodurch das
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Einvernehmen er (ıatten nıcht unempfindlich gestörtund das FEheglück untergraben wird. ach den Eirfah-
rungen der Eheberatung dürite eine sehr wichtige Beleh-
runs der Männer ın dem In wels aul den verschıedenen
Ablauf des sexuellen Aktes be1 Mann und Frau bestehen.
In einer harmonischen Ehe dari sich 1n der Felerstunde
der Liebe nNn1ıC der männliche Kgoismus austoben, SON-
ern gerade in dieser körperlich-seelischen Verschmel-
ZUNS der (zatten müßte vollständige seelische un leıb-
liche Harmonie zwıschen den Gatten bestehen Gerade
das wırd die Herzenseinheit vertieien un jestigen un
uch ZU. ohl und ZUTFC Freude der beiden gereichen.Im Zusammenhang mıt diıesen beiden Momenten wIrd
der rzt oit nachdrücklich quti die Pflicht des Mannes
ZUr schonenden Liebe auimerksam machen MmMuUsSssen. In
der Ehe ist die Frau keineswegs das schutzlose Freiwiıild
ihres Mannes, sondern S1e mu uch 1n sexueller Bezle-
hung qals seine seelenvolle, gleichberechtigte (Gefährtin
gelten, die immerdar Achtung und unter besonderen Um:-
ständen Schonung verlangen darf Die Männerwelt muß
1e| mehr nıcht sehr qu{i die Pflichten, sondern aui die
Kechte der Frau hingewiesen werden. Gerade die scho-
nende Liebe des Mannes ist die Edelblüte der Achtungdes Mannes VOL seiner Frau.

ber uch den Frauen, besonders den jüngeren, soll
die Männerseele und die mäannlıche ELigenart auigeschlos-
SC  _ werden. WAar versteht die Frau 1mM allgemeinen ihren
Mann schneller un besser qals der Mann seine Frau. ber
Immerhin ist Dienst der Ehe un dem Einverneh-
IN  a VO  e Mann und Frau, WECeNnN die Gattın etwas Ahnunghat VOoO  — der Psychologie des Mannes ın bezug qut das
Geschlechtsleben. Es ware oit gut, WEeNnN die Frau qu{i die
stärkere JIriebgewalt des Mannes und seine leichtere Er-
regbarkeit un die In Verbindung damıt sehr oft sıiıch gel-tend machende männlhliche Brutalität auimerksam gemachtwürde. Das kann unter Umständen eın Gebot der
Nächstenliebe sein be1l Frauen, die Männer haben, die in
dieser Hinsicht Sar keine relig1ösen Hemmungen anerken-
Nen

Von außerster Wichti keıt ann seln, daß der rzt
den Jüngeren, betont relig1ösen Frauen dıe richtige Stel-
lung des Sexuallebens ım eistigen un religiösen Leben
auiweıst, daß S1e ber 1e richtige natürliche Haltung,die immer gottgewo ist, belehrt. Er wırd oit stark be-
tonen mussen, daß das eheliche Sexualleben nıchts Mın-
derwertiges, nıchts Schmutziges, nıchts Entwürdigendes,
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sondern Gegenteil etwas Gottgewolltes un Edles, ja
innerhalb der katholischen Ehe etwas übernatür-
lich Verdienstliches ist An der vermeintlichen Unver-
einbarkeit eines geordneten Geschlechtslebens innerhalb
der Ehe- mıt Religion und Heiligkeitsstreben droht die
innere Zufriedenheit nıicht weniger katholischer Frauen

die Männer en 1n dieser Hınsıcht weni1ger Kon-
flikte zerbrechen. Hier ann das aufklärende ort
eines ernsten Arztes Seelsorgearbeit, Iso Apostolat seiIn.

Es MmMuUu och einmal hbetont werden, daß die Aufkld-
rungsarbeıt des Arztes hinsichtlich des dexuallebens 1n
der Ehe VO  c einem sıttlıchen TNS un relıqgiösen eis
ragen werden soll S1ie wiıird sıch dadurch, w1e der
Heılige Vater sagl, „Schartf ımterscheiden VOoO  — jener über-
triıiebenen physıologıschen Unterweıisung, mıt der eute
ein1ıge Ehereformer den Eheleuten helfen zönnen VOIL-

geben: S1e machen dabe1 ber die physiologischen Vor-
an viele Worte, Aus denen INa  on schhießlich doch eher
die unst, schlau süundı C als die J1ugend, rein
leben,; ternt“ (Cc 113) So wırd der katholische rzt das
eil der Ehe nıcht ın ihrer raffinıerten Sexualisierung
ach den Reze ten Van de Veldes sehen. ber diesen
„Götzendienst C Fleisches“ fällteder Heıliıge ater eın
vernichtendes Urteıl, WEn schreibt: „Ebenso werden
sS1e (die Gläubigen) wıirksam abgeschreckt werden und
sıch uch selbst mıiıt SaNzeCr Seele vVvon den gottlosen (16e-
danken und Auffassungen abwenden, die ZUFTC Schmach
der Menschenwürde mıt Wort un Schritt gerade jetz
unter dem Namen der ‚vollkommenen Ehe‘ im Umlau{t
sind und die ja schließlich AUSs dieser vollkommenen Ehe
nıichts anderes qals eın ‚vollkommenes Dirnentum: -
chen  .. (CGc 112

Nicht 1n den Dienst einer übeftriebenen Erotisierung
der Ehe, einer bıs ZU Letzten ausgeschöpften un auUSs-
gekosteten Lustgewinnung des ehelichen Lebens soll der
katholische rzt treten, sondern in den Dienst einer Ver-
geistigung un Verinnerlich der Ehe, die gerade 1n

(zatten ihren il ammen-dem körperlichen Einswerden
den und felerliıchen Ausdruck finden soll Es ist ineN-

schenunwürdig, das Sexualleben ZUu Um un Aut 1n der
Lhe zZUuU stempeln, WCCL1)2 gewl uch nıcht tehlen dart,
der ZU Selbstzweck erklären, der eINZIS 1ın der
körperlichen Organvollendung seinen Innn hat, WeNnNn
uch gewı1b VO  — tieister Bedeutung LÜr die Ehe ist, das
eheliche Leben dar{i VOTL em nıicht mıt anderen körper-
lichen Bedürfnıissen, die keine anderen Menschen ihrer



edı 19€e€N diese Stufe ell ['=ite on-Es ist 1n Hinabgle y n  n der im Naturbereich a  Avı  sch
en Feierstunde zweier Menschen Zu einem gewöhnlichen
rperlichen Ausscheidungsprozeß, wenn der eheliche

Akt vom Mann erZWunNgenN wird mıt der einzıgen Begrün-
dung „Weıil ich das brauche!“ ]J)as ist nıcht jebe, das
ST Ernledrigun un Vergewaltigung eines Menschen ZULC

Wiıllfahrung anımalischer Bedürfnisse.
Der eheliche Verkehr ist das gegenseılige Geben und

Nehmen zıwelier Geistpersönlıichkeıiten, die davon bıs in
die innerste Seelentiefe betroffen werden, die in und
durch die kör erliche Vereinigung gewlssermaßen uch
Herz un Seele ineinander fließen lassen. Miıt der KEr-
chließung der intımsten körperlichen Sphäre durchdrın-

gen sich Mann un Frau gewissermaßen bıs ZU inner-
sten Kern ihres eigenen SeINs, ihrer Persönlichkeit.

In der katholischen Ehe vollzieht sich dieser eheliche
Akt azu noch quf der ene der Übernatur, In jenem
sakralen Raum des mystischen rıstus, 1n den die (Gatten
durch die Taufe und annn och besonders durch das Sa-
krament der Ehe hineimngestellt worden sind. Das Sakra-
ment der Ehe schafift 1ür katholische Menschen erst die
moralıscheMöglichkeitzur Erfüllung der ehelichen Pflicht,
die dadurch ein sakramentaler Dienst des einen (Jatten
am anderen wIird. Diese Hochschätzung un relig1öse Be-
wertung uch des ehelichen Geschehens müßte dem ka-
tholischen rzt geläufig se1n, soll seine Beratung Miıtarbeit

der Vergeıistigun und, WITr ruhig, uch der
Heılıgung des ehelıic Wer se1in. Er würde dadurch
wahrhait nichts Unbedeutendes beıtragen, daß die Ehen
uch unNnseceTrer Katholiken der furchtbaren Weihelosigkeıit
entrissen und wiederum ın jene Höhenla zurück eführt
werden, die sS1e nach Gaottes Wiıllen un Christi bsicht
einnehmen müßten. Er würde dadurch Diakonsdienste
eısten der Konsekrierung der bıologıschen Wurzeln
der Menschheit, eben des ehelichen Geschlechtslebens,
AUus denen dıe Familien un durch die Familıen das he1-
lıge Gottesvolk entstehen soll

Das ware eine wahrhaft posıtıve Arbeıt uUuNnsern
Ehen, dıe zugleich in wirksamster Weise uch der Ab-
wehr der Eheübel UÜUNSerer JTage dienen könnte.

Abwehr der Eheübel ist die zweıte Aufgabe des Arz-
tes bel bestehender Ehe

Das eine Eheübel, das WITr schon erwähnten, als WIT
Vvon der furchtbaren Weihelosigkeıit uch vieler katho-
ıschen Ehen sprachgn, würde damit schon abgetan SE1IN.



nsche 12Ma bei ebracht daß
INe de uffassung v der Ehe un den ehe
Dingen haben kann, al jene egolistisch-naturalistische, di
be1i den Menschen unserer Iage gang und gäbe ist, d
werden Edeldenkende nicht selten VO  a dieser Anschau
unsg be istert, zumal s1e in der Ehe un ihrem natür
lichen (eschehen nicht selten eine Belastung sehen, dı
den Höhenflug ihres Geistes un erzens hemmt un
nach versuchten nsätzen wleder 1n die Niederungen Zrückzieht.

uch die Wurzel vieler Eheübel unserer Tage würd
damıiıt SOZUSAaSCNH ausgerIissen: Es ist die absolute Eigen
gesetzlichkeıt un Eigenständigkeit der seruellen phdie als VOoO  n jeder außermenschlichen Autorität unabhän-
S1g, von leder Ethik vollkommen befreit hingestellt wurde.
Wo jeder Zeıt hat der Mensch qu{f diesem Gebiet
die größten sıttlichen Niederlagen erlitten, aber ist el
Kennzeichen uUNsSserer Zeıit, daß INanl sS1e nıcht mehr als
Sünde der moralischen Defekt ansıeht, sondern s1e
rade qals das „Natürhche‘“ hineinstellt un die sexuelle
Betätigung außerhalb der Ehe sowohl beı Unverheirate
ten als uch beı Verheirateten als „Menschenrecht“
glorıfizieren sucht ört man dazu noch die Kunde von
der Unbezwingbarkeit der Iriebe, der VOT allem das

un VoNn der Ge-starke Geschlecht willig sein Ohr nel
sundheitsgefährlichkeit der Enthaltsamkeit, die ‚auch
heute och vVvon allerhand Charlatanen verbreitet wird,
annn erscheıint den Jüngern dieses Evangeliums die christ-
liche Sittenlehre als menschenfeindlich un!: weltiremd,
der als lächerlich un ImcsinnNı Da ist As eine SaNzvornehme Sendung des Arztes, die restlose Übereimstim-
NUunN zwischen einem gesunden, biologisch inwandireien
Sexualleben un dem christlichen Sittengesetz qufizuwel-
SemH un somıt die (: ebote Chriıstı als Ordnungsmacht ın
die 1 rıebwelt einzusetzen. Es muß eıt edanke des arzt-
hıchen Ratens un! Handelns se1ln: Was rch das Sıtten-

esetz verboten ıst, das ann esundheitlich nicht zutrag-ich SeIN. Das dürite uch die attiorm se1n, VOo  b der aus
der Yrzt der schrecklichen Entweıhung der Ehe, Vo  m der
jetzt die ede se1n soll, Leibe rücken kann.:

Hier STeE erster Stelle die bewußte un berech
neie Verhinderung der Empfängnis mıt ihren verschiede
Nnen Methoden, VOo  m denen 1ne Anzahl zusammengefaßt
wird mıiıt dem eigentlich furchtbar klingenden Worte
Präventiv-,, F’echnik”. Sämtliche Methoden sind hne jede
Ausnahme unerlaubt, obD bei } ihnen 1UunHn chemische öder
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ph sikalische Mittel verwendet werden, oder ob S1e iın
der Regulıerung des Ablaufes der Kohabitation bestehen;
enn S1€e SINd alle, WwW1e€e der Heilige Vater Sagt, unnatur-
lich, un amı unsıtthch. FKs ist deshalb uch unsıittlich,
azu raten der Sar die Hand azu bieten.

Dagegen wäre eine klare Stellungnahme ZuU der SOSE-
nannten /akultatiıven Sterilıtat VonNn arztlicher Fachseıte
sehr besrüßen. Wenn eın medizinischer Lale Bücher
ber diesen Gegenstand hıest, wIe eiwa: e0T9g, Eheleben
und Kıindersegen, ann hat die Überzeugung, daß
sıich aut diese Methode unbedingt verlassen kann, WeNnNn

sıch DUr gewissenhait die dort angegebenen Bedin-
SUuNgsSeN hält ur sS1e wiıirklıch stiımmen un zuverläß-
liıch se1n, könnte s1e manchem Seelsorger als ultima ratıo
eEIN W1ıllkommenes Hilfismittel sein, ım Rahmen des Sıtten-
geselzes einer gew1ssen Geburtenregulierung das Wort ZUuU

reden, WeNnNn entscheıdende (GGründe vorhanden sınd
Der Neomalthusianısmus fördert ber uch das

furchtbarste Verbrechen, das im eiligen Garten der Ehe
egangen werden kann, die beabsichtigte, direkt herbel-

iührte Fruchttötung, die untier en Umständen eineS!ntat bleibt und VOo der Kirche mıiıt der Strafe der dem
Bischof vorbehaltenen Eexkommunikatıon belegt ist Es
sibt überhaupt keine Indikation, uch nıcht die medi-
zinısche, die ZUFLC Herbeiführung eines Abortus berechtigt.
Das muß VO  — katholischer Seite immer wıieder hervor-
ehoben werden. Eine wirkliche Sicherheit ber das Vor-
andensein einer sogenannten medizinischen Indikation

ist uch nıcC. durch die Pflicht der Begutachtung durch
eın arztliches Konsilum gE eben. Immer wıeder hört
mma VO dem furchtbaren Mißbrauch, ja dem wahren
Schindluder, das mıt solchen Konsıilien getrıeben wird,
beispielsweise bel zahlun skrätitı Frauen TIbe „konsta-
tiert  .. wird, auft (ırund nädige Frau gerade
ZUF Zeıt der Schwangerschaft 99 linddarm“ operiert
wird, den S1e sich schon eın paarmal 1im Leben hat her-
ausnehmen lassen. Mıt diesem Volksschwindel der Kon-
sılıen sollte gründlıch auigeräumt werden. Sıe haben ja
durchaus keine Berechtigung, da ach uUuNnsSeTer Autffas-
SUNS überhaupt keine medizinısche Indikation gibt ber
uch WECeNN 1n durchaus ernsthatter Weise und ın bester
Absıicht VOoNn einem Konsiliium die medizinische Indıkation
estellt worden ist, dari der katholische Yzt einer Eın-
eitung des Abortus nıcht die and bieten. Es ist ihm

unter allen Umständen unters Er verfällt Nn  u w1ıe€eagt  1rchenstrafie.jeder andere der obgenanntc_an



NI ht hter des Lebens, ndern
haft d tALLANVALLNV,  reuester desS L  Hüter muß de Arzt ET S  Se1IN, er

seines Berufes und seines Name13 würdiıg erweisen will
Das en Vo  — utter und Kind ist in seine and gege
ben: für beider Erhaltung muß sich einsetzen. Der
Heilige Vater schreibt azu: „Daß sıch u beider eben,
das der utter, w1e das des Kindes, ewıissenhaite und
erfahrene AÄArzte bemühen, verdient les Lob un! alle
Anerkennung; dagegen würde sich des dien Namens und
Lobes eines Ärztes unwürdig erweilsen, wWwer unter dem
orwand, Heilmaßnahmen treffen, der AUus falsch ver-
standenem Mitleid auf den Tod des einen von beiden ab-
zielte‘‘ (Cc 64)

Bis die absolute Unerlaubtheit jeder Fruchttötung
VOoO  m allen Ärzten eingesehen wird, dürite och ine

ıle Zeıit brauchen, zumal der rzt 1n solche Situatio-
1eNn gebrach werden kann, die ıhm vom „rein mensch-
lichen Standpunkt” AUuSs das Gegenteil einreden möchten
Es wird noch einige Zeit vergehen, DIS uneingeschränkte
Überzeugung aller Arzte geworden ist, daß die Frucht-
LOLung mıt Fug und Recht dem Morde gleichgesetzt wer-
den ann. Man wird och als einen erschweren-
den Umstand angeben können, daß der werdende Mensch
wohl kaum be1ı seıner Ausstoßung AUS dem Mutterschoß
etauit werden kann,; Was doch öttliches un!

strenge Pflicht ist, enn hne Tauile bleibt ıhm die über-
snatürliche Selıgkeit des Himmels versagt.

In dıesem Zusammenhang muß wohl uch erwähn
werden, daß der Arzt, besonders wWenNnn irgendwie mits-
Yzt ist, die Hebammen nicht aus dem Auge lassen soll
:Wıe uNns tast ta liıch die Zeıtun berichten, wird
mancher verbrec erische Winke abort VO  e einer Heb-
InNINe ausgeführt, un! ZWAar nicht selten in einer W eise,
die tür die hoffende Mutter letal ausgeht.

och eın Eheübel, qui das auf n3erks am / gemacht Zzu
werden verdient, ist die furchtbar eichte Bewertung der
elireue, vornehmlich durch die Männerwelt, ber uch
manchmal durch die Frau. Es soll NUur angedeutet WerIr-
den, daß dıe sexuelle Freizü igkeıt, besonders s1ı1e SIC
wahllos ihr fer sucht, zuleicht9]  N efährliche rank-
heiten in die amılıe einschleppen dadurch gesunde
Familien verseuchen kann Diese Gefahr aufzuzeigen, und
ZWar mıt rellen Farben, daß manche Schichten _

Bevölkerun
vornehmlich Sache des Arzteswieder einmal das Grausen le1'°nen‚v 15

‚],Theol.-prakt. Quartalschrift. “* 1935



Der verheiratete rzt sollte mit mustergültigem Bel-
spiel voranleuchten. Den näufigen Gelegenheiten sollte

eine stärkere sittliche Festigkeit entigegensetzen.Freiheiten, die er sich in seinem OÖrdinationszimmer CI-
laubt, ingen leicht 1n die OÖffentlichkeit „Einen Arzt‘”,
schrıeb. dem Verlasser eın 22]ährıiges Mädchen, „Del dem
iıch Diathermiebehandlung bekam, mußte iıch oit nseines unverschämten Benehmens zurechtweisen. Heıiraten
S1ie Ur keinen Arzt, sa  e mIr; die erste KFrau ıst AUS
Kränkung gestorben und VOoONn der zweıten bın ich geschie-den Sie sSınd N1IC. Ireu. Die Frauen TrTeNNEN ıhnen nach;

hat zuvıel Gelegenheit, selıne Frau betrügen.‘ Solche
Dinge sınd leider keine allzu sroße Seltenheit.

Aber uch eine andere KRücksicht verdient ler Be-
achtung. Mit der ehelichen Untreue geht gewöhnlich eın
anzer Schwarm moralıscher Defifekte einher, qals da SInNd:
erlogenheit, Heuchelel, Unwahrhaftigkeit, Rücksiıichts-

losigkeit, Brutalität, die Mißhandlungen führen kann,
un andere mehr. Mıt der Freundin werden rlesige Aus-
lagen gemacht, während die eigene Famıilie Hause
darbt, und nicht 1Ur seelisch, sondern uch gesundheıit-lıch zugrunde geht eine Erscheinung, die besonders
häufi in sogenannten „Ieinen ” Familien finden ist.
Wo Yzt 1n eine solche Familie kommt, sSe1 TÜr
einen besonderen all gerulen, se1l regelmäßig als Haus-
arzl, da könnte manchmal eın rettendes Manneswort
sprechen und eindringlich qau{i das Verderbliche solchen
Tuns hinweisen, vorausgeselzt allerdings, daß selbst in
dieser Bezıehun eine durchaus erns nehmende sıtt-
lıche Persönlich eıt ist

arztlıchen Sendung Ehe undJ1 Die Erfüllung der
Familie.Aus dem Vorhergehenden ersehen wır schon, wl1e

weıt das FYFeld und WwW1e breıit der Raum ist, auf dem der
katholische rzt seine dendung Ehe un Familie
erfüllen hat Werfen WIT jetz och einen kurzen Blick
auf ein1ge Möglichkeiten, die ıhm besondere Gelegenheit
ZUFrC Erfüllung seiner Sendung bieten.

Beı seiner tägliıchen Berufsarbeıl: Die arztlıche
Ordination, sel 1im eigenen Ordinationsziımmer, sSel
In der Klinik, wird ihm ler Jag LÜr Tag wertvolle Ge-
legenheiten schaffen. Das braucht 1Ur angeführtwerden.

Die Krankenbesuche rın ih direkt ın die Fa-
mıiılie hinel, lassen ıh den atignten 1ın seıner Aaus-
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ichen Umwelt schauen, vermitteln ihm die Kenntnis von
den Eindrücken und Kınflüssen, die AUus seiner nächsten
Umgebung qui ın gemacht werden, sehen andererseıts
ber auch, WI1Ie der Kranke qauftf die Hausgenossen wirkt
Der rzt kommt iel eher und viel häufiger ın die Famı-
Hen hinein als der Priester. S9o gewınnt Einbhick 1n dıe
Familienverhältnisse, 1n die konkrete Gestaltung der Be-
ziehungen zwischen Mann und Frau, Eultern und Kindern.
Sind sS1€e gestört der wissen Pl die Eltern mıt einem
schwer erziehbaren ind nıcht 1el anzulangen, der ste-
hen S1Ee ratlos VOL den Erziehungsproblemen, die das Eint-
wicklungsalter ihrer Kinder ihnen auilastet, eriahrun S -

gemäß versagt das pädagogische Können vieler Eltern in
den Pubertätsjahren der Kinder annn wird der rzt
manchmal ler einen u  n Rat un eine sachkundige An-leıtung geben können.

Das wird besonders der Hausarzt bedenken müsseni
® )V)er Hausarzt sollte 1m besten Sıinne des Wortes der

väterliche Berater der Familie 1n en diıesen Dingen se1In.
Gerade sollte zutieist davon durchdrungen se1n, daß
mıt der ege des Körpers uch die Seelen der Familien-
lıeder besorgen soll

Hinblickend diese Aufgabe un segénsreicl_1e
irksamkeıt dürite uch das Amt eines Schularztes nıcht

verbürokratisieren, sondern der Schularzt sollte auige-
schlossen bleiben, sollte sıch selbst wach halten, daß

ıhm allen Eltern ein pädagogischer Helfer erstanden
ist Neben der rein körperlichen Betreuung des Schul-
ziındes ist dem Schularzt VOr allem eiıne aufklärende 1ITK=-
samkeıt zugedacht, die den Eltern den echten Zeitpunkt
mitteilen soll, wann die geschlechtliche Aufklärung VOTI-

gwerden soll, un ihnen allenfalls uch Anleı-
tun geben, WI1Ie dieselbe In einer reinen, taktvollen, dem
Verständnis des Kindes angepaßhten: Weıise vorgenOIMIMMCIL

m3:werden annn (Vgl Schmutz, Am reinen Quell des Lebens,
Mödlin 1931

Außerberuflich erölinet sich gerade in unserer Zeit
ein weıtes eld segensreicher Wirksamkeıt der Mithilfe

Ehe und Famıilıie:
Immer wıeder brauchen WIr Ärzte, die sıch ZULF Ver-

ijügung stellen 1Im Interesse der religıösen und sittlichen
Bildung des Volkes einer Vortragstätigkeit. Es sıind
mehrere Gelegenheıten da, ständig ärztlıche Vorträge
benötigt werden: 1n hekursen ZUE Vorbereıtun quft
die Ehe, 1n Familienwochen für Verheiratete, 1n SECSC los-

Ver-Arbeitslagern, .I ugendheımen, in Bünden un
4'[*
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dieen d ehebereıten Ju en und erheirateten,
ren Mitgliedern ein gediegenes und gesundes Wissen

ber die geschlechtlichen Dinge vermitteln wollen. Diese
orträge mMuUuUSsen einer wissenschaftlichen Höhe ste-
en und doch auch VOILl einem tieien sittlichen Krnst g...

wWwWenn uch das Religıöse nicht immertragen werden,
pastetenartig auigetragen se1in braucht. Sie mMussen vor
allem tür weite Schichten unserer Bevölkerung die rest-
lose Übereinstimmung wahrer medizinischer issenschait
und Forschung mıt den Forderungen der christlichen

enannteEthik quiwelsen. Unter Berufung qauf die
Wissenschaft hat man be1 uns lJange Jahre das 0Segenteil
erklärt; un mussen WITr wiederum oit mıt jel Schweiß

Mühe auibauen, WasS niedergerissen worden istund AÄAus allem ersieht INa  — aber, w1e geboten die Zu-
saummenarbeıt DO  B rzt und Priester ist. Der Patiıent
wird manchmal mehr den Priester brauchen als den Arzt,
wie. umgekehrt uch mancher, der be1ı einem Priester Rat
sucht, den Arzt gewlesen werden muß Es wird aber
auch der Yrzt manches zuerst mıt einem Priester durch-
besprechen müussen, unverwandt die relig1öse un
rahlische Linie halten können und nıcht AUuSs „reiner
Menschlichkeit” das Sıttengesetz verstoßen. Der
Arzt ber wiıird in nıicht weniıgen en Vorläuier, W eegs-
bereiter, ja Herold des Priesters seın mMuUussen. Möchten
NUur recht viele katholische Ärzte diese ihre Auf abe
tieist erilassen un beherzı Das wäre ja arztlıche Be-

Katholischen Aktıon.rufsarbeıt Sanz 1m Sınne
ber unerläßlich TUr eın es arztlıches iırken

ist das religıiöse Berufsethos, auf dessen Grundlage sich
seine atı keit entfalten soll Jedes arztlıche Wirken
Ehe un amılıe vollzıeht sich einem gottgegründeten1N-Heiligtum, vollzieht sich der od wenigstens im
blick aufi die einzıge sakrale Gemeinschaft, die WITr aut der

elt neben der Gesamtkirche haben Ehe un: Familie.
Die Gottverbundenheıit se1nes arztlichen Beruies muß

schon 1n die Erscheimnung treten, wenn der Yzt ıne Auli{-
mnisse des Lebens unklärung bhiıeten muß ber die Geheil1

über die spezilische menschliche Handlung, die eın Leben
Z wecken berufen ist edweder Zyniısmus und ede
Zweideutigkeit, ja jede Ungereimtheıit müßte fern al-
ten Kein Wort, keine Miene un keine Gebärde dari
verraten, daß die Ausführungen des Arztes nıicht von der

Bten Verantwortlichkeit eiragen sind.STrÖ Das iılt noch mehr TÜr 1e ärztlıche Behandlung jener
Organe, - 1e€ be1 jedem normalen Menschen von der C  am



beh tet sınd. Jede Untersuc ung, ede wendung
immer taktvoll bleiben. Hier gilt mit Rücksicht auft
Ärzte das bekannte Wort Wenn zwei dasselbe tun, ıst
durchaus nıcht dasselbe. Eıs muß bedacht werden, da
die geschlechtliche Sphäre die A besten behütete ist und
daß man hne triftigen Grund nicht miıt rohC and JeUmiriedung wegreißen soll

och quf eines soll aufmerksam emacht werden
Vor allem bel Frauen soll un muß Rüc sicht genomme:
werden auf alle Vorgänge 1im eschlechtlichen Leben,
be1 ihnen 7Zu den ie/sten Er ehnıssen rechnen sS1N
Das ıst schon der intime Verkehr, der sich bei der Hra
Jängst nıcht häufig un!: nıcht ausschließlich im KÖ
perlichen verliert, sondern in der Seele jedesmal ıne
srohe Hafttiefie hinterläßt.

Vor allem ist ber hierher rechnen das rlebnis
der (,eburt un der Mutterschaft. Ks werden noch immer
viele berechtigte Klagen VOo  — Frauen laut über 1ne rohe,
verständnislose, handwerksmäßige Behandlung, die dı
elementarste psychologische Finfühlung vermissen läßt,
hesonders 1n Frauenkliniken un Gebäranstalten. Es soll
ten manche Herren Proliessoren und Assıstenten etwa
mehr auft die jungen Mediziner, die Studierenden schauen
daß sS1e sich nıcht immer mıt besonderer Vorliebe gerade
qauf die jüngeren Mütter stuürzen, daß mMan sich des Ein-
uckes nıiıcht erwehren ann: hıer sind uch andere Be-
weggründe, als NUur rein medizinische, maßgebend. Viele
Frauenseelen sind schwer verwundet aus den Klinıken
ach Hause ekommen und haben überdies uch noch
die Kınderwiı igkeit un Gebärfreudigkeit eingebüßt.

Die vorstehenden Ausführungen haben mit Absicht
qauf hohe theoretische Erörterungen verzichtet. Es wurde
versucht, sS1e mıtten ins Leben und mıtten in die arztliche
Praxis hineinzustellen. S1ie sind AUS der Einsicht ents run-

N, daß wohl einer der wichtı stien Bezirke QaTrZ icherglerufstätigkeit in Ehe und Famlilie hegt. Die gesundheıt-
liche Seite der Urzelle der Menschheıt un der Quelle
jedes einzelnen Menschenlebens sicherzustellen, erhal
ten und Zu fördern, ist hohe un yerantyv_grtug_gsvoll‘eAufgabe des Arztes 1m Dienste Ehe un Familie.


